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Riga ge
von der Weſt und Oſtfront

gerlin, 3. Septbr. Jn Flandern haben die engliſchen
zlangriffe der letzten Tage aufgehört. Die britiſche Artillerie

t den Feuerkampf aufgenommen und ein neues Ringen der
iderſeitigen Artillerien um die Feuerüberlegenheit hat einge

t. Beſonders heftig war das Feuer, das ſich zeitweiſe zum
ſtörungsfeuer ſteigerte, in der Gegend von Nieuport und
erſeits der Bahn Boeſinghe-Staden. Die Abwehr
tung der deutſchen Batterien war erfolgreich. Nordöſtlich von
ſeſinghe wurde ein großes Munitionslager getroffen, das
j weithin hörbaren Krachen explodierte.
Die deutſchen Flieger waren außerordentlich tätig. Calais

u dünkirchen wurden mit beobachtendem guten Erfolg
Bomben beworfen.
9m Artois drangen deutſche Stoßtrupps in 300 Meter

reite und 200 Meter Tiefe in die engliſchen Stellungen ein, wo
zahlreiche Unterſtände und Minenſtollen ſprengten und der
chenbeſatzung ſchwere Verluſte zufügten. An der Straße

ſeras-Cambrai ſcheitere nach kurzem Trommelfeuer ein
gliſchher Angriff. Um 1 Uhr vormittags wurde nördlich der

glacoff-Ferme ein durch heftiges Minenfeuer vorberei-
engliſcher Patrouillenvorſtoß abgewieſen.

An der Aisnefront wurde den Franzoſen der größte
ihres geringen Geländegewinnes ihres letzten Angriffes

Hurtebiſe durch zähe Tag und Nacht fortgeſetzte kleine
impfe wieder entriſſen. 3
die franzöſiſche Verdun- Offenſive iſt erlahmt.

das Artilleriefener war nur am Abend des 2. September öſtlich
z Chaume waldes ſtärker.
Während die Generaloffenſive der Entente im Weſten bis

vWhne jeden poſttiven
utſche Vorſtoß im Oſt en den Beweis, vaß ſie nicht einmal das

te beſcheidenere Ziel erreicht hat, die deutſchen Streitkräfte
n binden und Rußland zu entlaſten. Trotzdem die Ruſſen ſeit

uger Zeit mit einer deutſchen Unternehmung in der Gegend
n Riga rechneten, worauf auch die Zurücknahme ihrer Stel-
ung hinter die Aa deutete und trotz der ſtarken Feſetzung des
ten Dünaufers gelang das ſchwierige Unternehmen des
eherganges über den breiten Strom im vollen Umfange.

Jn der Moldau ſetzten die Ruſſen und Rumänen ihre
geblichen verluſtreichen Gegenangriffe an. Bei Grozesci

id am Nordteil des D. Cosna ſcheiterete um Mitternacht ein
ſärkerer Angriff. Dasſelbe Schickſal erlitten die Ruſſen und
umänen im Vergland zwiſchen Suſita und Putna und bei
Naraceſti.

die Sarrail- Offenſive nahm ihren Fortgang mit
em wiederum ohne jeden Gewinn verluſtreich abgeſchlagenen

erbiſchen Angriff gegen den Dobro polje. Auch die Fran
zoſen erlitten eine ſchwere Niederlage. Trotz ſtarkem Tag und
Nacht ununterbrochen fortgeſetzten Artilleriefeuer gegen die
höhenſtellungen der Verbündeten weſtlich und nördlich Mong-
ſtir, wurden ihre Sturmwellen um 5 Uhr vormittags bereits

m Sperrfeuer abgewieſen.

Die Jſonzoſchlacht im Abuehmen?
Berlin, 3. Septbr. Der Kriegsberichterſtatter Lenn-

hoff meldet aus K. u. K. Kriegspreſſequartier: Die Jtalixner
laſſen in ihren Angriffen an der Jſonzofront allmählich immer
größere Pauſen eintreten. Am Sonnabend kam es nur zu
einen lokalen Vorſtößen, dieſe nahmen aber nirgends den

Charakter ernſtlicher Einbruchsverſuche an. Selbſt am Monte
San Gabriele vermochte unſere Artillerie die Angreifer in
Schach zu halten. Der Höhepunkt der zweiten Phaſe der
11. Jſonzoſchlacht iſt überſchritten. Nach den gewaltigen
Lerluſten, die ſie dem Feinde brachte, kann es ſich im Falle neuer
Angriffe für ihn nur um einen Verſuch handeln, eine günſtige
Angriffsbaſis für eine weitere JſonzoSchlacht zu erringen.

Berlin, 3. Sept. Ueber die 11. Jſonzoſchlacht äußert
ſich der ſchweizeriſche Oberſt Egli in den „Basler Nach
richten“ am 1. September: Generaloberſt v. Boroevie
ſcheint ſich vor dem Fehler gehütet zu haben, woran ſo viele
Verteidiger zugrunde gehen: Alles behalten wollen. Einem
ſo übermächtigen Feinde, wie die Italiener hier zweifellos
ſind, muß etwas preisgegeben werden, aber nur, was für

weiteren Verlauf des Kampfes nicht entſcheidend ſein
ann.

Der Hetzer Venizelos
Sofia, 3. Septbr. Die Preſſeleitung teilt mit: JmKampf gegen König Konſtantin veröffentlicht Veni-

zelos, von dem Wunſche geleitet, Griechenland gegen Bul-
garien aufzuhetzen, einen Brief, den der bulgariſche Geſandte in
Athen ſeinerzeit der griechiſchen Regierung bezüglich der Be
ſerung des Rupelpaſſes abgegeben hat. Jn dem Brief
wurde namens der bulgariſchen Negierung mitgeteilt, daß der
genannte Paß aus ſtrategiſchen Gründen beſetzt wurde und daß
er geräumt werden würde, ſobald dieſe Gründe wieder weg-
fielen. Damals übergab bei der Landung von franzöſiſchen
Truppen in Saloniki der fanzöſiſche Geſandte in Athen
ein inhaltsgemäß gleichlautendes Schreiben. Venizelos wird
e alſo nicht gelingen, den König bloßzuſtellen. Ebenſowenig
wird es ihm gelingen, irgend jemand zu überzeugen, daß die von
kulgarien beſetzten griechiſchen Gebiete von Griechenland frei
willig abgetreten worden ſind, zumal man weiß, daß die Ve-

Kavalla, Drama und Serethricht ohne Opfer an Toten und Verwundeten von ſeiten unſerer
ruppen vor ſich gegangen iſt.

Erfolg geblieben iſt, erbringt der kleine
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Riga in unſerer Hand
Berlin, 3. Sept. (Amtlich.)

nommen.
Riga iſt ge-

Der Kaiſer zur Einnahme von Riga
Berlin, 3. Sept. Der Kaiſer richtete an die Kaiſerin

folgendes Telegramm:
Generalfeldmarſchall Prinz Leopold von Bayern

meldet mir ſoeben die Einnahme von Riga durch unſere
Truppen. Ein neuer Merkſtein deutſcher Kraft und unbeirrten
Siegeswillens. Gott helfe weiter! Wilhelm.

Weiter richtete der Kaiſer an den Generalfeldmarſchall
Prinz Leopold von Bayern folgendes Telegramm:

Dir und der 8. Armee ſpreche ich aus Anlaß der Einnahme
von Riga meinen und des Vaterlandes Glückwünſche und
Dank aus. Weitſichtige Führung und ſtahlharter Willen
zum Siege verbürgten den ſchönen Erfolg. Weiter mit Gott.

Wilhelm I. R.
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 3. Sept. Amtlich wird verlautbart:
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

RNordweſtlich von Forſan t. und füdlich von Ocn a
griffen Ruſſen und Rumänen abermals vergeblich an.

Jkalieniſcher Kriegsſchauplatz
Auf dem Monte San Gabrielle fführten geſtern

vor Tagesanbruch Unternehmungen unſerer Truppen zu
lebhaften Kämpfen, die günſtig verliefen. Nachmittags und
abends ſcheiterten am Nordhang des Berges ſtarke
italieniſche Angriffe. Auch öſtlich von Gör z und bei
Jamiano blieben Vorſtöße des Feindes ergebnislos.

Jtalieniſche Flieger bewarfen mehrere Ortſchaften der
Jſtriſchen Weſtküſte mit Bomben. Ein gegen TDrieſt vor
dringendes feindliches Luftſchiffgeſchwader wurde von
unſern Seefliegern vor Erreichen des Zieles vertrieben.

Balkan-Kriegsſchauplaß
An der Vojuſa wurden feindliche Erkundungs-

abteilungen zurückgewieſen.

Der Chef des Generalſtabes.

Rückkehr des Reichskanzlers nach Berlin
Berlin, 3. September. Der Reichskanzler iſt heute

vormittag von einer fünftägigen Reiſe nach Belgien und an die
Weſtfront nach Berlin zurückgekehrt. Der Zweck der Reiſe
war, wie die „Nordd. Allgem. Ztg.“ mitteilt, perſönliche Jnfor-
mation des Reichskanzlers über die Verhältniſſe in Belgien und
die Stimmung an der Front. Jn Belgien nahm der Reichs
kanzler Gelegenheit, über eine Reihe von Fragen mit dem
Generalgouverneur zu beraten und mit den Behörden in Ver-
bindung zu treten. An der Weſtfront beſuchte der Reichs
kanzler die Führer der Heeresgruppen und hatte Beſprechungen
mit dem Deutſchen Kronprinzen und dem Kronprinzen
von Bayern.

Echt deutſche Worte
Hamburg, 3. Sept. Jn der heutigen Börſenverſamm-

burg wurde eine Entſchließung angenommen, in der es
yeißt:

„Mit Entrüſtung weiſen wir die heuchleriſche Kritik zurück,
die der Präſident der Vereinigten Staaten an unſerer deutſchen
Regierung übt. Wir verbitten uns jegliche Einmiſchung der
feindlichen Regierungen in die interpolitiſchen Verhältniſſe
Deutſchlands. Wir weiſen den abermaligen Verſuch, Deutſchland
die Schuld am Ausbruch des Krieges zuzuſchieben, als den Tat-
ſachen nicht entſprechend, nachdrücklich zurück und proteſtieren
vor allem gegen das gänzlich unbegründete und ausſichtsloſe Be
ſtreben, einen Zwieſpalt zwiſchen der Regierung und dem
deutſchen Volke zu konſtruieren. Das ganze deutſche Volk iſt feſt
entſchloſſen, bis zum ſiegreichen Ende zu kämpfen für die Erhal-
tung und Befeſtigung des im Kaiſertum verkörperten Deutſchen
Reiches und für die Beſeitigung der Willkürherrſchaft über das
freie Meer, die ſich England widerrechtlich angemaßt hat.“

Die Wirkung des U-VBootkrieges
Amſterdam, 3. Septbr. Nach Berichten aus Auſtra-

lien wird die Wirkung des U-Bootkrieges immer drückender
empfunden, namentlich das Verſchwinden einiger wohlbekannter
großer Dampfer mit wertvollen Ladungen, macht großen Ein-
druck in der Geſchäftswelt.

Türkiſcher Heeresbericht
Konſtantinopel, 3. Septhr. Amtlicher Heeresbericht

vom 2. Septbr. Jn Perſien ging unſer Departement aus
Meriwan weiter in öſtlicher Richtung zurück und beſetzte die
Garanbrücke. Singaifront: Am 1. Septbr. ziemlich
ſtarkes Artilleriefeuer.

Geſchäftsſtelle in Berlin und Berliner Schriftleitung:
Bernburger Straße 30. Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290

Druck und Verlag von Otto Thiele. Halle (Saale

nommen
Der Krieg nach dem Kriege

Vor einiger Zeit ſchrieb eine engliſche Zeitung, daß ein
Wirtſchaftskrieg den militäriſchen Bankerott vor-
ausſetze, und man kann in der Tat verfolgen, daß, je ge
ringer die militäriſchen Ergebniſſe unſerer Gegner ſind, um
ſo ſchärfer der Wirtſchaftskrieg geführt wird. Namentlich
England ſcheint es ſtets darauf abgeſehen zu haben, das im
jetzigen Weltkrieg Verlorene durch den Wirtſchaftskrieg nach
dem Kriege wieder zu erlangen. Schrieb doch kürzlich noch
die „Morningpoſt“, daß „die Pariſer Wirtſchaftskonferenz
ſehr dazu beitragen wird, die Länder des Vierverbandes für
die ſchmerzlichen moraliſchen und materiellen Verluſte, die
dieſer Krieg im Gefolge gehabt hat, zu entſchädigen; ſie
mag ſogar viel ſchneller zum Siege führen als der bloße
Erfolg der Waffen“. Alsdann weiſt die „Morningpoſt“
darauf hin, daß man in Deutſchland bald einſehen werde,
daß der deutſche Handel in Zukunft nicht erweitert, ſondern
eingeſchränkt würde, und alsdann würden in Deutſch-
land Unſtimmigkeiten hervorgerufen werden. Jn der Tat
ſetze man in England ſehr große Hoffnungen auf das Ge
lingen des Wirtſchaftskrieges, und dieſe Hoffnungen kon-
zentrierten ſich in dem Beſchluß der Pariſer Wirtſchafts
konferenz. Bekanntlich war im Juni 1916 in Paris eine
Einigung über ein ſyſtematiſches Vorgehen gegen die
Zentralmächte auf wirtſchaftlichem Gebiet beſchloſſen wor
den. Zur Gültigkeit bedarf er freilich noch der Ratifi

zierung, die bis jetzt nur von Frankreich und Jtalien, nicht
aber von England und Rußland vorgenommen worden iſt.
Die Beſchlüſſe zerfallen in drei Gruppen: t

Jn die Maßnahmen während des Krieges,
in die Uebergangsmaßnahmen
und in die dauernden Maßnahmen.

Während des Krieges ſoll eine Vereinheitlichung der
Kampfesmethoden und der Behandlung feindlicher Staats
angehöriger vorgenommen werden. Für die Ueber
gangszeit ſollen alle Verträge mit den Zentralmächten
ihr Ende erreichen, und es iſt vorgeſehen, daß die Meiſt-
begünſtigung für eine beſtimmte Anzahl von Jahren
nicht mehr gewährt werden darf. Der Vierverband hat
ſich verpflichtet, im Fall dieſer Beſchluß Nachteile für ſeinen
Handel ergeben ſollte, die Abſatzmärkte innerhalb der
Bundesgenoſſen als Erſatz zu öffnen. Gleichzeitig wollen
die Verbündeten untereinander zum Wiederaufbau die
natürlichen Hilfsquellen zur Verfügung ſtellen und um
Handel, Jnduſtrie und Landwirtſchaft gegen wirtſchaftliche
Angriffe der Zentralmächte zu verteidigen; andererſeits
wollen ſie den Handel der feindlichen Mächte beſonderen Be
ſtimmungen unterwerfen. Deutſche Waren ſollen entweder
verboten oder wirkſamen Vorkehrungen unterliegen“. Mit
anderen Worten: deutſche Waren dürfen nur gegen Zu
ſchlagszölle innerhalb einer beſtimmten Zeit in die Länder
des Vierverbandes gelangen.

Unter den dauernden Maßnahmen iſt der Beſchluß er-
wähnenswert, daß der Vierverband ſich in bezug auf Roh-
ſtoffe von jeglicher Abhängigkeit von feindlichen Ländern
freimachen will. Auch hier ſpielt das Schlagwort von der
wirtſchaftlichen Unabhängigkeit von den Zentralmächten
eine große Rolle.

Wenn ja auch der Beſchluß der Pariſer Wirtſchafts
konferenz nicht allzu ernſt zu nehmen iſt, da bekanntlich
nichts ſo heiß gegeſſen wird, wie es gekocht wird, ſo wäre
es doch verfehlt, wollten wir uns achtlos über dieſe Be
ſchlüſſe hinwegſetzen. Selbſt wenn nicht alle Pläne zur
Ausführung gelangen, ſo wird man doch damit rechnen
müſſen, daß uns die Rohſtoffzufuhr nach dem Kriege
ſehr erheblich erſchwert wird. England und Frankreich
werden da, wo ſie Einfluß ausüben, alles daran ſetzen, um
uns die Rohſtoffe entweder ganz zu ſperren oder ſie zu
verteuern, daß wir nicht wettbewerbsfähig ſind. Dieſe Tat-
ſachen zwingen uns, darüber nachzudenken, wie wir unſere
eigene Rohſtoffgewinnung vergrößern können. Denn nach
Kriegsbeendigung ſind wir gezwungen, wieder Hanf,
Baumwolle, Kautſchuk, Flachs, Leinen u. dgl. aus dem
Auslande einzuführen. Aus der obigen Aufſtellung geht
hervor, daß ein ſehr erheblicher Teil dieſer Rohſtoffe aus
dem Lager unſerer Gegner ſtammt. Wollen wir daher die
Pläne, die auf Vernichtung der deutſchen Wirtſchaft hinaus
laufen, durchkreuzen, ſo gibt es für uns nur ein Mittel,
und das ſind überſeeiſche Kolonien mit eigener Rohſtoff-
erzeugung. Gerade unter dieſem Geſichtspunkt gewinnt
für Deutſchland die Kolonialpolitik eine völlig neue Be
deutung. Bisher konnte von ſozialdemokratiſcher Seite oft
geſagt werden, es ſei für Deutſchland gleichgültig, ob wir
Baumwolle aus Deutſch- Oſtaſien oder aus Amerika be-
ziehen. Heute gelten dieſe Einwände. nicht mehr; denn es
iſt für uns keineswegs gleichgültig, ob wir die Rohſtoffe
ſelbſt erzeugen, oder ob ſie in einem Lande wachſen, das
in der Lage wäre, die Ausfuhr für uns zu ſperren. Wir
können nach dem Kriege auf Baumwolle ebenſ g ver



wie auf zau unde dieſer n e a er bein J
zu treten.

Nun wird vielfach eingewandt werden, daß undeutſchen Kolonien vor dem Kriege nur einen unt. t
unſeres Rohſtoffbedarfs gedeckt haben. Das
Aber man darf nicht vergeſſen, daß unſere koloniale Er
zeugung ſich im Anfangsſtadium befand und daß die Er
olge, die bisher erzielt wurden, vielverſprechend waren.

Für die erſte Zeit wird es uns auch nicht möglich ſein, uns
ganz unabhängig vom Auslande zu machen. Darauf
kommt es auch nicht an. Es genügt, wenn wir einen Teil
unſeres Bedarfes auf eigenem Grund und Boden erzeugen
und nicht mehr ſo völlig vom Auslande abhängig ſind wie
bisher. Dadurch, daß wir einen Teil ſelbſt erzeugen,
können wir bis zu einem gewiſſen Grad einen kleinen Ein
fluß auf die Preisgeſtaltung ausüben. Eine eigene Roh
ſtofferzeugung hat neben anderen auch noch den Vorteil,
daß wir unſer Geld nicht mehr in dem Maße wie bisher in
das feindliche Ausland ſenden, ſondern nach einem Gebiet,
das uns durch Schikanen unſerer Feinde oder ſonſtige hin
dernde Maßnahmen nicht verſchloſſen werden kann. Gerade
der Wirtſchaftskrieg unſerer Feinde zwingt Deutſchland zu
einer aktiven Kolonialpolitik nach dem Kriege, und dies
darf man bei Erörterung der kommenden Kriegsziele nicht
außer acht laſſen.

Kleinhäuſer nach dem Kriege?
Die Bodenreformer ſind der Meinung, daß das oberſte Ziel

der Wohnungsreform, der breiten Maſſe Wohnungen zu ver
ſchaffen, die räumlich und geſundbertli ch ausreichen und zu er
ſchwinglichen Preiſen beſchaffbar ſind, einzig erreicht werden kann
in dem Einfamilienhaus oder ähnlichen Kleinhausreformen.
Damit befinden ſie ſich indeſſen, wie Dr. R. van der Borght im
„Grundbeſitz und Realkredit“ nachwe.ſt, auf falſchem Wege.
Zunächſt iſt es ein Jrrtum, anzunehmen, daß das Kleinhaus
Geräumigkeit, Geſundheitlichkeit und Villigkeit des Wohnens
zu gewährleiſten vermöchte. Mat kann geräumige, geſundhe?tlich
befriedigende Wohnungen zu erſchwving' ichen Preiſen jetzt auch
vielfach in den Großſtädten finden. Man muß nur richtig zu
wählen verſtehen. Tatſache iſt, daß man in Kleinhäuſern oft
unzulänglich und ſchlecht wohnt. Weng Belgien vielfach als das
ideale Kleinhausland geprieſen worden iſt, ſo haben unſere Feld
grauen dort reichlich Gelegenheit gefunden, die Kehrſeite kennen
zu lernen. Der Geschäftsführer der Zentralſtelle für Vo!kswirt-
ſchaft, Profeſſor Dr. H. Albrecht, ſagt von den belgiſchen
„Beluiken“, d. h. ehemaligen Patrizierhäuſern mit großen
Höfen, Hintenpſätzen und Stallangen, die in Kleinhäuſer m-
gewandelt ſind und die er in Brüſſel und Gent genau angeſehen
hat, daß ſie ſich ſcheußlich darſtellten da, wo die Rüchſeiten nicht
unmittelbar aneinander gebaut waren, ſondern oft nur 1 Meter
breiter Zwiſchenraum vorhanden war, auf den ſich zum Teil die
Fenſter der Wohnräume öffneten. Der enge Gang bot ſich faſt
überall dar als eine Klogke, von der die übelſten Grrüche aus
gingen. In Beluiken wohnten beim Krigsaushruche in Genf
27 000 Menſchen, d. h. 16 v. H. der Bevölkerung. Jn England
liegen die Verhältniſſe nicht günſtiger. Der Freihurger Magi-
ſtrat hat feſtgeſtellt, daß z. B. die vielgerührnten Arbeiterkäuſer
in Richmont, einem Vorort Londo u8, zwar hinſichtlich der Miete
billiger ſeien, als die Freiburger Kleinhäuſer, aber in 17 Punkten
ſo ſehr hinter ihnen zurückſtehen, daß ibre Ausführung wicht
emvfehlenswert erſcheint. Die engliſchen Häuſer haben keinen
Keller. Die Hausgänge ſind zum Teil nicht 99 emn breit und
gehen nur bis zur Mitte der Häuſer Das engliſche Haus mit
drei Zimmern, Küche, Waſch und Spülkſiche bat keinen Hans-
ein ang; die Haustür führt in das Wohnzimmer. Die Trepven
ſind ſteil, ohne Podeſt und aus Holz. Die Stockhöhigkert in den
erſten Stockwerken iſt 2.90 in, n den zweiten 2.50 m, die Tiefe
der Häuſer 7.90 m. Die Schlafkzim rer haben meiſt nur 10 m
Luftraum. Die Worte ſind außerhalb der Häuſer in einem An
bau untergebracht und nur kom Hof aus zugängig. Gasein
richtungen und Bäder fehlen. Die C ter ſind einfache, leichte
Backſteinba unten ohne Schmuck und liegen am abgelegenern Ende
einer Vor ſtodt.

Wenn es auch gelänge, die F'nigmitlenvbsuſer beſſer als in
Englunh n Belgien zu geſtallen, ſo wäre man damit noch nicht
über alle Sckwierigkeiten hinweg. Die Auflöſung der Wohn
gelegenheiten in kleine Einfamilienhäuſer würde zu einer bedeu
tenden Ab er itung der Wohekolon en führen. Das bat zur
Folge, daß Kanaliſation, Gas- und Weſſerleitung ſebr viel teurer
werden, auch die größeren Gnifernungen höhere Fahrvreiſe auf-
erlegen, ganz abgeſehen von dem Zeitverkuit. Ueberdies erſchwert
die Angelegenheit die regelmäßige Verſorgung mit den täaglichen
Bedarfsgegenſtänden; aus gleichen Gründen bleibt dem Arbe'ler
für ſeinen Kleingarten nicht genügend freie Zeit. Die Haupktleſt
würde die Frau zu tragen haben. Auch kann man ſich der Auf-
faſſung des Geheimen Baurats Dr. Stübbau nur anſchließen,
daß die Wohnungen in Mehrfamilienhäuſern die Mehrzahl bilden
müßten, da das Ein und Zweifamilienhaus ſchon wegen der
hohen Heſtellungskoſten für die Menge der Arbeiter unerreich-
bar ſei.

So iſt das Kleinhaus nicht die Wohnform, ſondern eine
neben vielen andern. Am allerwenigſten werden wir uns nach
dem Kriege den Luxus geſtatten dürfen, räumlichen und geſund
heitſichen Anforderungen genügende Wohnungen durch künſtliche
Maßregeln zugunſten des Kleinhauſes beiſeite zu ſchieben. Feſt
halten, was gut iſt, wird auch da die Loſung ſein.

Feſtlicher Empfang deutſcher Kriegsgefangener
in der Heimat

Berlin, 3. Sept. Am 1. September nachmittags wurde
ein größerer Transport über die Schweiz nach der Heimat
zurückkehrender deutſcher Kriegsgefangener in Konſtan z
von der Einwohnerſchaft feſtlich empfangen und in Gegen-
wart Jhrer Kal. Hoheit der Großherzogin Luiſe von
Baden auf Mllerhöchſten Befehl Sr. Mafeſtät des Kaiſers
und Königs durch den Generaloberſten und Generaladin-
tanten von Pleſſen in der Heimat feierlichſt begrüßt.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 2. September abends: Starke Artillerietätigkeit in der
Gegend von Hurtebiſe und von Maiſon des Champagne und an
der Verdunfront. Jn den Abſchnitten an der Höhe 304, von
Samogneux und Beaumont nichts zu melden.

Orientbericht vom 2. September: Zwiſchen Wardar
und Doiranſee machten engliſche Truvpen einige Handſtreiche,
wobei ſie etwa zehn Gefangene einbrachten. Oeſtlich von Dobro
polje dauert der Kampf um die am 31. Auguſt von den Serben
genommenen Stellungen mit verſchiedenklich wechſelndem Er
folge fort. Nordöſtlich von Monaſtir und im Cernabogen heftiger
Geſchützkampf.

Ruſſiſcher Heeresbericht
vom 1. Septbr.: Weſtfront: Jnfanteriefeuer beſonders in
Richtung Wilna und im Abſchnitt Smorgon Krewo.

Rumäniſche ront: Jn Richtung Focſani griffen
geſtern 6 Uhr abends ſchwache feindliche Abteilungen die rumä-
niſchen Stellungen W Jreſti an. Der Angriff wurde

Sperrfeuer niem rrirüi er Am 16. Auguſt hat Rittmeiſter
ſeinen 16. Luftſieg im Abſchnitt Proskourwow errungen.

iſt richtig.

e Preſſeſtimmen
zur Neutralitätsverletzung durch England

Kopenhagen, 3. Sept. Nur zwei hauptſtädtiſche Blätter
äußern ſich zu der geſtrigen rückſichtsloſen Verletzung der
däniſchen Neutralität durch die Engländer. „Politiken“
ſchreibt: Die Geſchoſſe bei Holmsland zeigen uns, wie
nahe das Unwetter uns iſt. Der Schaden, der hierbei ver
urſacht wurde, iſt ſehr gering. Bevor nicht der amtliche
Bericht der däniſchen Behörden vorliegt, kennt man zwar
nicht alle Einzelheiten, die vorgegangen ſind, aber man
greift kaum dem Ausfall der Unterſuchung vor, wenn man
ſchon jetzt feſtſtellt, daß Neutralitätsverletzungen, die nicht
ungetadelt bleiben können, ſtattgefunden haben. Sobald
der Umfang aufgeklärt ſein wird, iſt es ſelbſtverſtändlich,
daß bei den betreffenden Regierungen Proteſte eingereicht
werden. Falls man die Beſtimmungen des Völkerrechts
erfüllt hätte, hätte der Kampf aufhören ſollen in dem
Augenblick, wo eine der beiden Parteien das neutrale Ge
biet betreten hatte.

„Nationaltidende“ ſchreibt: Nach alledem, was vorliegt,
kann kein Zweifel darüber herrſchen, daß die britiſchen
Kriegsſchiffe bei dem Ereignis von Bijerregaard entſchieden
eine höchſt bedauernswerte Neutralitätsverletzung be-
gingen. Selbſtverſtändlich wird die däniſche Regierung
ſofort einen ernſten Proteſt in London gegen den Ueber-
griff einreichen.

öA,

Suchomnilow Prozeß

Petersburg, 3. Sept. Der Zeuge Milj ukow ſprach
über ſeine Eindrücke gelegentlich eines Zuſammenſeins mit
Suchomlinow im Zimmer des Dumapräſidenten,
während der Erörterungen über das große Militär
programm. Miljukow erklärte, dieſer Eindruck war
entmutigend. Alle Teilnehmer an der Beſprechung er-
kannten einſtimmig, daß Suchomlinow die Verteidi-
gung Rußlands nicht ſicher ſtellen konnte, trotz des im
Februar 1914 in der „Börſenztg.“ unter dem Titel „Wir
ſind bereit“ erſchienenen Artikels, der unter der Mit-
wirkung des früheren Miniſters geſchrieben war, der auf
dieſe Weiſe wiſſentlich Rußland täuſchte, obwohl er die
militäriſche Schwäche des Landes gut kannte. Ein Jahr
darauf, im Februar 1915, hielt Suchomlinow, als
die betrübenden Ergebniſſe dieſer Schwäche außer Zweifel
ſtanden, noch einmal in einer privaten Zuſammenkunft
von Dumamitgliedern eine optimiſtiſche Rede, in der er
verſicherte, alle Maßnahmen ſeien ergriffen, um die ruſſi-
ſche Armee reichlich zu verproviantieren. Der dritte
Zeuge Gutſchkow, Präſident der 3. Duma, ſagte aus,
1908 begriffen die Dumamitglieder vollkommen, daß Ruß-
lond am Vorabend von Ereigniſſen von höchſter Wichtigkeit
ſtände, denn die Berichte aller ruſſiſchen Militärattachees
meldeten übereinſtimmend Kriegsvorbereitungen von
Deutſchland und Oeſterreich-Ungarn. Die Dumamitglieder
begriffen auch, daß, wenn Suchomlinow im Amte
bliebe, Rußland überraſcht werden würde. Gutſchkow
erklärte, alle Anſtrengungen, die Verproviantierung der
Armee zu organiſieren, ſeien auf den Widerſtand Suchom-
linows, dieſer unheilvollen Perſönlichkeit der ruſſiſchen
Geſchichte, geſtoßen. Er berichtete darauf, wie er ſich über
den Spion Miaſſojedow habe unterrichten können,
den Suchomlinow offen begünſtigte und ſchloß mit der
Erklärung: „Rußland iſt in den großen Krieg ohne die
geringſten Vorbereitungen eingetreten, wofür die Schuld
vollkommen Suchomlinow zufällt, der der einzige
Verantwortliche für alle ruſſiſchen Niederlagen iſt.“

Reuter verſchweigt die Wahrheit
Amſterdam, 3. Sept. „Reuter“ hat ſein vielſagendes

Schweigen über den Suchomlinow- Prozeß endlich
gebrochen und bringt heute aus Petersburg einen
kurzen Bericht, aber nur über die Sonnabend-Ausſagen
von Rodzianko, Miljukow und Gutſchkow, die
er Hauptzeugen nennt. Sie alle verurteilen Suchom-
lin ows Vernachläſſigung des Heeres und erklärten ihn
für den Alleinſchuldigen am ruſſiſchen Unglück. Die ent-
ſcheidenden Ausſagen von Suchomlinow und Ja-
nuſchkewitſch, die allein internationale Bedeutung
haben, erwähnt „Reuter“ bisher mit keinem Wort.

Franzöſiſche Kultur
Berlin, 3. Sept. Ueber die Zuſtände in dem Verwun-

detenlager Pro uy bei Perry berichtet ein Oberarzt, der
in der Zeit vom 18. April bis 26. April 1917 dort tätig
war: Jn dem Lager befanden ſich 400 Kranke, darunter
100 ſchwerverletzte deutſche Kriegsgefangene. Sie lagen in
Zelten auf einer dünnen Strohſchicht, ohne Decken und ohne
Mäntel, vom Ungeziefer geplagt. Eßgeſchirre und Eß-
geräte gab es nicht, das Trinkwaſſer war trübe und er-
zeugte Dyſentherie, gegen deren Bekämpfung keine Mittel
vorhanden waren. Die ärztliche Behandlung ſpottete jeder
Beſchreibung. Für die große Zahl der Kranken und Ver-
wundeten war nur ein franzöſiſcher Arzt vorhanden, der ſich
ſehr wenig um die Kranken kümmerte. Dringend not-
wendige Operationen wurden erſt nach 8 Tagen ausge
führt; Verbände ſelbſt in ſchweren Fällen oft erſt in 5 lis
6 Tagen erneut. Die Ueberführung von Schwerkranken in
ein Lazarett wurde grundſätzlich verweigert. Die natür
liche Folge einer derartigen Behandlung war die er
ſchreckend große Sterblichkeit. Auch an Mißhandlungen
ließen es die Franzoſen nicht fehlen. So wurde ein ver-
wundeter Unteroffizier, der eines Morgens das Zelt ver-
ließ, vom Poſten mit einem Bajonett geſtochen, obwohl er
auf Anruf ſofort ſtillſtand.

Zur Antwortnote Wilſons
Berlin, 3. Sept. Ueber die Antwortnote Wilſons

ſchreiben die „Neuen Züricher Nachrichten“: Wir nehmen
an, Wilſon werde keinen Augenblick darüber im Zweifel
ſein, wie das deutſche Volk, nachdem es ſich mit beiſpiel-
loſem Heldenmut ſiegreich des Ueberfalles faſt der ganzen
Welt erwehrte, die Zumutung aufnehmen wird, nunmehr
den Frieden mit einem inneren Umſturz unheilbarer,
innerer Wirren zu erkaufen. Aber auch ſeine Verbündeten
werden von dieſer Perſpektive kaum erbaut ſein, denn
Jtalien ſteht vor dem Zuſämmenbruch, Frankreich pendelt
zwiſchen dem Volksaufſtand und der Militärdiktatur, Eng-
land iſt der Erſchöpfung nahe und die kleinen Neutralen?
Wilſon verſpricht eine erhöhte Exiſtenz im Frieden, vorher
aber ruiniert er ſie.

Deutſche Kulturarbeit inDie Einführung Pole
der kommunalen Selbſtverwaltung

Jm eigentlichen Rußland beſtand ſchon ſeiAlexanders II. ſtädtifche Selbſtverwaltung V e orwe
hatten in ihren SemſtwoOrganiſationen Anſätze o. Krei
Lebens. Aus politiſchem Mißtrauen der ruſſiſche Ommungle,
blieben dieſe Vorteile jedoch den Polen verſagt. Regiern

Die polniſchen Städte beſaßen lediglich a
kratiſche Verwaltung unter einem von der Kron, ine bir
Stadtpräſidenten. Korporationsrechte fehlten. Die ernannt
hatte kaum Anteil an der Stadtverwaltung. Das Be
recht zeigte nur Anſätze. Die Städte beſaßen zwar et
den, hatten aber dafür auch keinerlei kommunale eaufzuweiſen. Eine Ausnahme bildeten Warſchau Leiſta ul

wice, die ſich größerer kommunaler Rechte erfreuten, So
Auf dem platten Lande gab es keinerlei

fafſſung. Der Kreischef war nur Polizeibeamter
und kleinen Landflecken waren. zu Geſamtger
„Gmina“ zuſammengefaßt. An der Spitze ſtand
Regierung ernannter „Woijt“. Er wurde ſtets dem
ſtande, niemals dem der Großgrundbeſißer entnone
ruſſiſche Regierung verfolgte aus politiſchen Gründen en
den Zweck, den Gegenſatz zwiſchen Groß und Klein
aufrechtzuerhalten, und den gebildeten Stand zu Guungebildeten aus jeglicher Verwaltungsarbeit auszuſchiſen des
der Gmina Verſammlung war der Grundbeſitz vertreten ten. du

Als während des Krieges die ruſſiſchen Beamten
verließen trat bei dieſer Art der Gemeindeverfaſſung
gemäß völliges Chaos ein. Die volniſche Bevölkerue h Win.
und Land ſchloß ſich daher zu „Bürgerkomitegs Stadt
men. Dieſe gaben ſich zwar redliche Mühe, beſaßen h ſam
waltungstechniſch zu geringe Vorbildung und Erfahrun T berSchwierigkeiten der Okkupationsverhältniſſe, der Ernte die
der Finanzen aus ſich heraus zu überwinden. Di fung und

Okkupationsbehörden nun
vor

ſchaffen und den Polen die ihnen von Rußland abſichtith zu
geben.enthaltene wirkſame Selbſtverwaltung zu

Daher wurde noch zur Zeit der Verwaltung dez Werbefehtz.
habers Oſt am 19. Juni 1915 mit Wirkung vom I. Juli b
ſogenannte „Hindenburgiſche Städteordnun ad die
laſſen. Sie war auf der Skeinſchen Städteordnung für die
preußiſchen Provinzen aufgebaut und verlieh g e alt.
Steuerrecht. Mit Rückſicht auf die Okkupationsverhältniſſeden jedoch anfangs deutſche Bürgermeiſter an die Stige
größeren Städte geſtellt und die den Kreiſen der
wohner entnommenen Stadtverordneten nicht gewählt
ernannt.

Für Warſchau, daß aus politiſchen Rückſichten zuerſt
der Städteordnung ausgenommen wWar, wurde einige Mo
ſpäter, nachdem das dortige Bürgerkomitee einem aus
meinen Wahlen
Platz gemacht hatte,

nate

allge

die Warſchauer Stadtordnun
erlaſſen. Sie ſchuf einen Stadtpräſidenten, einen aus Ver
häbltniswahl in ſechs Kurien hervorgegangenen Stadtrat und
ſicherte den nationalen und konfeſſionellen Minderheiten, de
Deutſchen, Evangeliſchen und Juden die letzteren machen m
340 000 Köpfen allein etwa 40 Prozent der Wadſchaueer Vevöl
kerung aus eine gerechte Vertretung. Der Stadtordnung di
ſich verwaltungstechniſch gut bewährt hat, folgte eine großzügige
Eingemeindung de'r Warſchauer V'ororte und die
eng ans eines modernen großſtädtiſchen Bebauungs
plans.Mit der Errichtung des Generalgouvernements erhielt die
Hindenburgiſche Städteordnung Geltung für das geſamte deutſche
Okkukationsgebiet. Jm Sommer 1916 wurde für die kleinen
Städte eine vereinfachte Städteordnung erlaſſen, die an Stelle
der zwei Kollegien der Hindenburgiſchen Städteordnung nur ein
ſtädtiſches Kollegium ſetzte.

Am 1. November 1916 trat eine ſtäd tiſche Wahlord-
nung in Kraft, die für die Verwaltung der größeren Städte
nach dem Muſter der Warſchauer Stadtordnung aus Verhältnis
wahl hervorgegangene, für die der kleineren drei mit einfacher
Stimmenmehrheit gewählte Kurien ſchuf. Jedoch kann auch in
kleineren Städten das Verhältniswahlrecht eingeführt werden,
Die Wahlen fanden in allen Städten in den erſten Monaten
des Jahres 1917 ſtatt. Das Wahlſyſtem hat ſich gut bewährt.

Ein polniſchèer Städtetag, der ſämtliche ſtädtiſchen Kom
munalverbände des Generalgouvernements zuſammenfaßt, ſoll
in kurzem gegründet werden. Zur Zeit bereiſt eine Kommiſſion
das Land, um die Verwaltung der einzelnen Städte zu beſichtigen.

Eine Landgemeinde- Ordnung iſt bisher noch nicht
zur Einführung gelangt, jedoch iſt als kommunales Zwiſchen
glied zwiſchen den Landgemeinden und der Zentralverwaltung
nach eingehenden Vorarbeiten am 22. Januar 1916 eine Kreis

erlaſſen worden.
Durch ſie wurde den Kreiſen ein Teil der Aufgaben übertragen,
die in Preußen von den Kreiſen und Provinzen gelöſt werden.

die Uebernahme wirtſchaftlicher

ordnung für das Generalgouvernement

Sie betreffen den Wegebau,
Meliorationen, Einrichtungen zur Hebung von Landvwirtſchaft,
Handel und Gewerbe, die Unterſtützung leiſtungsſchwacher Städie,
die Armenpflege, die Unterſtützung der ruſſiſchen Reſerviſten
frauen, die Blinden- und Krüppelfürſorge, die Seuchenbekämpfung
und das allgemeine Geſundheitsweſen.

Seit Anfang November 1916 iſt eine Kreistagswahl-
ordnung in Kraft. Die Zahl der Kreistagsabgeordneten
ſchwankt je nach der Größe der Kreiskommunalverbände, die
100 000 bis 350 000 Einwohner zählen, zwiſchen 24 und einigen
50 Abgeordneten, die auf Stadt und Land nach dem Verkältnis
der Bevölkerungszahl gleichmäßig verteilt werden. Warſchau und
Lodz bilden ſelbſtändige Stadtkreiſe. Die ländlichen Abgeordneten
verteilen ſich je zur Hälfte auf Großgrundheſitz und Bauernſchaft.
Die Bauernabgeordneten werden in den Gmina-Verbänden n
gleichem, geheimen und direkten Wahlrecht gewöählt.

Die Kreisfinanzen, die auf Monopole, direkte Steuern
und Zuſchläge zu den direkten Steuern geſtellt ſind, haben ſich
im Gegenſatz zu den Städten, die wegen des Darniederliegens
der gewerblichen Tätigkeit in ſehr bedrängter Lage ſind, be
friedigend entwickelt. Leiſtungsſchwache Kreiſe können aus dem
„Zentral-Dotationsfonds“ unterſtützt werden, der
durch Abgaben der Kreiſe aus direkten Steuern nach Art von
Provinzialabgaben geſpeiſt wird und beſonders für Chauſſee
bauten namhafte ſtaatliche Beihilfen von 20 bis 334 v. H. der
Koſten gewährt. Kreisanleihen waren bisher nicht nötig, können
aber durch die ſeit Dezember 1916 errichtete „Polniſche Landes
Darlehnskaſſe“ finanziert werden.

Die Kreisordnung, die die Heranziehung des von den Ruſſen
gänzlich unterdrückten Großgrundbeſitzes, die gemeinſame Arbeit
von Großgrundbeſitz, Bauernſchaft und ſtädtiſcher Bevölkerung
und die Beſeitigung des tiefeingewurzelten, künſtlich genährten
gegenſeitigen Mißtrauens bezweckte, hat ſich ſehr gut bewährt.
Jm Anfange wurde die geſamte Kommunalpolitik der deutſch
Verwaltung von den Polen in Stadt und Land mit großem Niß
trauen aufgenommen, trotzdem ſie den Polen Freiheiten ſchenkte,
an die ſie unter ruſſiſcher Herrſchaft nicht zu denken gewagt
hatten. Man betrachtete in echt polniſcher Pbantaſterei die neuen
Geſetze als eine Art Kriegsauflage. Heute hat man ſchon größeres
Verſtändnis für das Erreichte und die Zweckmäßigkeit der muſter
gültigen deutſchen Verwaltungsmaßnahmen. Was von ihnen
ſhäter bleiben wird, muß die Zukunft lehren. Vieles
ſicherlich dauernden Beſtand erhalten. Die deutſchen Maßnahmen
haben auch der Lubliner Verwaltung im öſterreichiſchen
pationsgebiet als Muſter gedient-
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eine Weile ſchweigend dahingeritten waren,
zem allerliebſten koketten Lächeln:
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Lebens und Genußmikkelfragen
m Kreiſe Jerichow T, 2. September. (Eier

en.) Zur Verſorgung von Heer, Flotte und Groß-
ha der Kreisausſchuß weitere Eierumlagen auf die Ge

lter ausgeſchrieben. Jn der Zeit vom 1. bis 10. Septem
ufſen zwei Eier, vom 1. bis 10. Oktober ein Ei für jedes

hgeliefert werden. Eine dritte Umlage behält ſich dern Schuß vor; mit noch mehr Umlagen iſt aber bis zum
ſRarz 1918 nicht zu rechnen. Für jedes nicht gelieferte Ei
der Geflügelhalter 50 Pfennige Strafe zu zahlen. Der
„ndelshöchſtpreis darf den Erzeugerhöchſtpreis um höchſtens

n für das Ei überſteigen. Für Knickeier gilt dasſelbe.

Aus de

Verſchiedene VDachrichken

gebra, 2. Septbr. Staatsſekretär g. D. Dr.
i wird, wie der „Nebraer Anz. berichtet. am 1. Oktober

nach Zin gſt überſiedeln. Das Schloß, die GärtnereiF. v hat er bis auf weiteres gepachtet, während der
uchaftsbetrieb nach wie vor in den Händen der Familie
velldorff verbleibt.

e gahla, 2. Septbr. (An den Folgen einer Blut
giftung) ſtarb im Lazarett zu Tourcoinh der lang

t Beamte der Porzellanfabrik Kahla, Kaufmann Johannes
ehliß. Der 44 Jahre alte Mann war von einer Fliege
ohen worden.

Stendal, 2. Septbr. (Die Polizeiſtundeſ in der
t Stendal iſt für Gaſtwirtſchaften uſw. auf 1034 Uhr,
Theater, Kinos uſw. auf 10 Uhr feſtgeſetzt.
J X Aken, 1. Sept. (Die Hühnerjagd) hat hier bis jetzt

x geringe Ergebniſſe gehabt. Die Jäger behaupéen, daß in
m ſtrengen und anhaltenden Winter viele alte Hühner einge
men ſind, wodurch ſich natürlich die Zahl der Gehege von
er verringert hat. Die jungen Hühner ſind gut ausgewachſen;
n ihre Zahl noch im Laufe des Sommer zurückgegangen iſt,

liegt das an der mangelnden Deckung (z. B. Rückgang des
benbaues und an der Zunahme des Raubwildes, die durch die
niehung ſo vieler Jäger und Forſtleute zu den Waffen ent
den begünſtigt worden iſt.

Bernburg, 2. September. Kinderſchutz.) Wie
r vor einigen Tagen berichteten, ſollen auf Ver-

laſſung des anhaltiſchen Staatsministeriums in den
eiſen und Hauptſtädten des Landes örtliche Ausſchüſſe gebildet
den, die im Intereſſe des Säuglings- und Kinderſchutzes
usſammlungen und einen Opfertag veranſtalten; auch iſt eine

Igſtellung von belebrenden und aufklärenden Darſtellungen ins
e gefaßt. S Vorbereitung dieſer Veranſtaltung fand

ſern in dem Stadthausſaale eine Verſammlung ſtatt, zu der
Einladung des Oberbürgermeiſters Le in veber eine große

zahl Damen und Herren aller Kreiſe erſchienen waren. Der
tſitzende bezeichnete die immer mehr zunehmende Säuglings
lichkeit und den immer ſtärker werdenden Geburtenrückgang

h eine Gefahr, die für unſer Vaterland verhängnisvoll werden
e. Geheimrat Dr. Es leben beleuchtete darauf in einem

rtrage vom mediziniſchen Standpunkt aus dieſe Frage an derand reichen ſtatiſtiſchen Materials. Auf tauſend Bewohner

men von 40 Jahren noch 42 Geburten, während vor Ausbruch
z Krieges es nur noch 28 waren, alſo um ein Drittel geht
unſer Vevölkerungszuwachs zurück! Um dieſer bedrohlichen Er

ung entgegenzutreten, bedarf es allerdings wirkſamer
ſegenmaßregeln, die nicht nur in Belehrnug und Aufklärung
ſtehen dürfen, ſond r rn d v alen Verhältniſſe
wendig machen. Jm Verlauf der Verhandlungen bildete ſich

(Nachdruck verboten.)

Der Amateur-Detektiv
Roman von G. von Stockmans.

„Möglich, aber wahr iſt es doch. Sie haben keinen
Nut zum Glück, und zagen und zaudern, als wären Sie ein
eines Mädchen, das nicht weiß, was es will. Ich meiner
ſeits eigne mich aber abſolut nicht zum Toggenburg. Um
hre Liebe betteln kann ich nicht, und eine lange Ungewiß
heit vertrage ich auch nicht. Wenn Sie ſich zu lange be
ſinnen, verſchwinde ich eines Tages aus Jhrem Geſichtskreis

nicht wieder. Darauf können Sie ſich ver

vo

Das war wieder der Ton, der ihr imponierte, die Art,
e ſie anzog, und überhaupt, der ganze Menſch, wie er da

rar, in ſeiner Schneidigkeit und vornehmen Häßlichkeit, ge
ſel ihr. Sein Schutz und ſein Name waren nicht zu ver
hten, und an ſeiner Neigung zweifelte ſie eigentlich auch
icht mehr. Es war nur der Gedanke an eine neue Ehe
leßung überhaupt, der ſie noch zögern ließ. Indeſſen
uch der würde überwunden. Sie fand ihre Sicherheit
ind ihre gute Laune wieder.

wenig übermütige Freude bei, und nachdem ſie wieder
ſagte ſie mit

„Vie iſt eigentlich Jhr Vorname, Graf?“
„Ernſt Eberhard,“ war die kurze Erwiderung.
„Sm“, meinte ſie, „das klingt ganz gut, iſt aber für

Jch glaube,
wenn Jhnen das recht iſt,

„Nir recht?“ Er beugte ſich plötzlich zu ihr, als wollte
t ſie in jauchzender Freude an ſich reißen, aber er um

e mur mit krampfhaftem Druck ihre Hand, die auf dem
Atelknopf ruhte, und ſtieß einen eigentümlichen kurzen,

hierenden Ruf aus, den die Pferde von der Renn
innten und in dieſem Augenblick mißverſtanden.

enfalls jagten ſie plötzlich gleichzeitig Kopf an Kopf da
on t den beiden Reitern in ihrer erregten Stimmung
v a improviſierte, wilde Jagd gerade recht. Als ſie
h iere wieder zu einer gemäßigten Gangart zurüickge

hatten. ſahen ſie ſich atemlos, aber mit einem glück-
W. gen Lachen in die Augen, und wie ein paar

Derſelben miſchte ſich ſogar

ein Komitee, das dieſe Angelegenheit in unſerer Stadt in die
Hand nehmen ſoll.

Bernburg, 2. Septbr. (Um Fliegen aus demSchweineſtall zu verſcheuchen bediente ſich ein An
wohner des Saaleweges eines brennenden Strohwiſches. Er er-
reichte ſeinen Zweck auch ſehr gründlich, denn der Stall ung in

lammen auf, ſo daß nur mit Mühe das Vieh gerettet werden
onnte. Die böſen Fliegen aber waren radikal vertrieben,

Deſſau, 3. Septber. (Treue Anhaltiner inStockholm.) Anläßlich des Geburtstags Seiner Hoheit des
Herzogs haben treue Anhaltiner, die in Stockholm anſäſſig ſind,
unter ſich den Betrag von 200 Mark geſammelt und durch Herrn
Direktor H. Ch. R. Schmidt Seiner Erzellenz Herrn Staats
ſaſeee Dr. Laue zur Linderung von Kriegsnot übermitteln

en.
Deſſau, 2. Septbr. (Auf hebung der Maſchinen

Ausgleichsſtelle für Anhalt.) Gemäß kriegsminiſte-
rieller Verfügung wird die Maſchinen-Ausgleichsſtelle für das
Herzogtum Anhalt mit dem Sitze in Bernburg ab 1. Sep-
tember 1917 aufgelöſt. Die Geſchäfte werden an die neu errich-
tete techniſche Bezirksdienſtſtelle in Magdeburg, Auguſta
ſtraße 26 (Fernruf des ſtellv. Generalkommando) übergeführt.

Schwanebeck, 2 Septbr. ild gewordene Kuk.)
Dem Viehhändler Böſenberg aus Badersleben war
beim Verladen auf dem Bahnhof Eilenſtedt eine Kuh ent-
laufen und hatte viele Flurſchäden angerichtet. Zwei Jeherzte
Männer, die die Kuh einfangen wollten, wurden mitgeriſſen
und mehrmals niedergeworfen. Die wild gewordene Kuh wurde
mit Genehmigung des Beſitzers und der Polizeiverwaltung vom
Landwirt Sievert in der Gegend Klausberg erſchoſſen.

Aus Thüringen, 3. September. (Land wirtſchaft
liche s. Auskunftei für Pilze.) Mit der Tabakernte
im Werratal, die einen guten Ertrag liefert, wurde begonnen.
Die Niederſchläge der letzten Wochen haben die Ausſichtert auf
eine gute Zuckerrübenernte in ganz Thüringen günſtig beein-
flußt. Die Krauternte dagegen verſpricht wenig Ertrag, da die
Raupen alles vernichteten. Kartoffeln und Futterkräuter aber
haben ſich recht gut erholt. Das Gothaer Staatsminiſterium
hat durch Geheimrat Wilharm eine Auskunftei für Pilze
errichtet, in welcher durch Männer der Wiſſenſchaft und Frauen
der Hilfsbewegung weite Kreiſe der Bevölkerung in Theorie und
Praxis durch Pilgwanderungen und öffentliche Koſtproben die
Kenntnis und Voerwertung der eßbaren Ppilze gelehrt erhalten.
Das gemeinnützige Vorgehen verdient auch anderwärts Nach-
ahmung.

30 bis 50 Mark für den Zentner Kartoffeln
Vor einigen Tagen hat Herr von Oldenburg-Janu-

ſchau, wie wir bereits mitteilten, abermals einen Brief, den
dritten, veröffentlicht, in dem er ſich erneut über die wichtigſten,
allen am Herzen liegenden Ernährungsfragen eingehend aus-
ſpricht. Von beſonderem Werte ſind ſeine von uns zuſtiminend
wiedergegebenen Bemerkungen über die ausreichende Lieferung
von Kartoffeln, die ja für die Ernährung der Bevölkerung, vor
allem der großſtädtiſchen, von ausſchlaggebender Bedeutung ſind.
Alle Verſtändigen, auch diejenigen, die kein Ar und kein Halm ihr
eigen nennen, werden Herrn v. Oldenburg darin vollkommen
beipflichten, daß alle mit der Kartoffelverſorgung zuſammen-
hängenden Fragen ſich am beſten dann zu allſeitiger Zufrieden-
heit löſen laſſen, wenn Stadt und Land ſich nicht als Gegner
gegenüberſtehen, ſondern in gegenſeitigem Verſtändnis einträchtig
zuſammen wirken. Ebenſo zutreffend iſt Herrn v. Oldenburgs
weitere Bemerkung, daß die Kartoffel ſelbſt bei hohen Preiſen
immer noch das billigſte Gemüſe iſt.

Von dieſem Geſichtspunkte aus hat Herr v. Oldenburg ſeinen
Vorſchlag gemacht, der ernſthaft erwogen zu werden verdient,
wenn man nur ohne Voreingenommenheit und Uebelwollen an
ſeine Beurteilung herantritt. Danach ſoll der Staat ſich 100
Millionen Zentner Kartoffeln dadurch beſchaffen, daß er allen
Landwirten, die über einen Morgen Kartoffeln bauen, eine Ab-
gabe von etwa 10 Zentnern auferlegt im Jahre 1914 wurde
der mittlere Ertrag an Kartoffeln auf 75 Zentner auf den
Morgen geſchätzt dieſe anſtändig bezahlt und bis zum 1. No
vember geliefert verlangt. Ueber den Reſt ſoll jeder Erzeuger
freie Verfügung haben, ſobald er die ihm auferlegte Menge ab-
geliefert hat. Dann werde die Kartoffelſtelle über dieſe 100
Millionen Zentner rechtzeitig und richtig und ſo verfügen können,
daß keine Kartoffel umkommt und keine unnütz im Lande ſpa-
zieren gefahren werden, und jeder Deutſche werde ſich zu Preiſen,
die die Kartoffeln wert ſeien, ſoviel kaufen können, um ſich ſatt
zu eſſen, falls er mit der ihm vom Staate gelieferten Menge
nicht auskommt.

gute Kameraden, die ſich verſtehen und vertrauen, kehrten
ſie miteinander in die Stadt zurück.

16.

Effenbergers unerwartete Abreiſe, die ſo viel Auf-
regung hervorrief und ſo verſchieden kommentiert wurde,
war indirekt durch eine Perſönlirhkeit veranlaßt worden,
an die niemand dachte, und die viel zu unbedeutend er
ſchien, um in dieſem Fall eine Rolle zu ſpielen.

Die Kommerzienrätin Engel in Frettwitz hatte näm-
lich Beſuch von ihrer jüngſten Tochter, der Frau Ring von
Nettelbach, bekommen, und war dadurch ſo beglückt und er
regt geweſen, daß ſie bei einer Ausſprache mit dem ſeltenen
Eaſt die gewahrte Vorſicht etwas außer acht gelaſſen hatte.
Sie nahm die junge Frau, die noch nichts wußte, mit hinauf
in ihr Ankleidezimmer, wo ſie glaubte ganz ſicher und un
geſtört zu ſein, und erzählte ihr von dem vBilderdiebſtahl
und ſeiner Entdeckung. Dann ſchilderte ſie Ladenburgs
Eifer und Geſchicklichkeit als geheimer Detektiv und las ihr
ſchließlich ſeinen letzten Brief vor, in dem er ausführlich
über die Auffindung des Bildes bei Roſe Rittmeier und
Effenberger berichtete. Ganz hingenommen von ihrem
Gegenſtand, dachte ſie nur an den Ruisdael und ſeine bevor-
ſtehende Wiedergewinnung, und vergaß darüber ganz und
gar, daß die kleine Urſel, ihre jüngſte Enkelin und Laden
burgs begeiſterte Freundin, im Nebenzimmer mit einer
Erkältung zu Bett lag. Die Tür war zwar geſchloſſen und
die Portiere zugezogen, aber eine Tür läßt ſich mitunter
unbemerkt öffnen, und der Vorhang verbirgt die Gefahr,
wenn ſie ſich naht.

Urſel war ein liebes Ding und nicht neugieriger, als
andere lebhafte, intelligente Kinder, aber als ſie ausge-
ſchlafen hatte, langweilte ſie ſich ſträflich und dachte darüber
nach, was ſie wohl anſtellen könne, um die Zeit zu kürzen.
Da erklangen nebenan bekannte Stimmen, und ſie horchte
auf. Dann ſprang ſie aus dem Bett, ſchlich zur Tür, drückte
die Klinke leiſe herab und blieb aufmerkſam lauſchend
ſtehen. Tante Nina, die ſo hübſch und elegant ausſah und
den Kindern immer etwas mitbrachte, war für Urſel an
ſich ſchon eine intereſſante Perſönlichkeit und daß Groß-
mama wiederholt von einem Geheimnis ſprach, machte die
Sache noch intereſſanter. Zugleich fand ſie es ſehr ſpaßig,
ſo da zu ſtehen, und alles zu beobachten und mit anzu
hören, ohne daß die Großen das wußten, und ſo verfolgte ſie
die Unterhaltung und das Minenſpiel der beiden Damen
mit der größten Spannung.

Dieſer Vorſchlag, der durchaus beachtenswerk iſt, hak derZorn eines Serſae Blattes erregt, das ſich von jeher durch eine

völlige Verſtändnisloſigkeit allen landwirtſchaftlichen Fragen
gegenüber ausgezeichnet hat. In dieſem Falle freilich muß ſelbſt
dieſes Blatt es iſt, wie wohl nicht erſt ausd cklich erwähnt zu
werden braucht, das „Berliner Tageblatt“ zügeſtehen, daß
jener Vorſchlag des Herrn v. Oldenburg in Erwägung gezogen
werden könnte. Aber etwas gut zu heißen, was von einem aner
kannten Führer der „Agrarier“ und vor allem einem Vertreter
des dem Blatte beſonders verhaßten Großgrundbeſitzes herrührt,
ſoweit dieſer ſich nicht zufällig in den Händen ſeiner Veſinnungs
genoſſen befindet, geht ihm natürlich völlig gegen den Strich.
Das „Berliner Tageblatt“ wittert daher hinter jenem Vorſchlage
geſinnungsgemäß eine beſonders tückiſche Bosheit des Herrn
v. Oldenburg, dem es, ſo meint das Blatt, nur darauf an
komme, einen recht hohen Verkaufspreis für die Kartoffeln zu
erzielen. Und um dieſe Abſicht in ihrer ganzen Schändlichkeit
an den Pranger zu ſtellen, behauptet das „Berliner Tageblatt“
mit eiſerner Stirn, daß ſchon jetzt „hintenherum“ von den Produ
zenten 30--50 Mark für den Zentner Kartoffeln gefordert wür
den. Da das Beſtreben jenes Blattes ſchon immer darauf ge
richtet geweſen iſt, einen Keil zwiſchen die deutſche Landwirt
ſchaft zu treiben, und die Kleinbauern gegen den Großgrundbeſitz
auszuſpielen, behauptet es kühn, daß nach der Durchführung des
v. Oldenburgſchen Planes der Kartoffelpreis eine „ſchwindelhafte
Höhe“ erreichen würde und dann die Großgrundbeſitzer ſich „die
Hände reiben“ können.

Zunächſt muß entſchiedene Verwahrung gegen die Be
hauptung eingelegt werden, daß Erzeuger 30--50 Mark für den
Zentner Kartoffeln gefordert haben könnten. Es wird hier die
beliebte Praxis des Diebes geübt, der geſtohlen hat und nun
davon läuft und fortwährend ſchreit: Haltet den Dieb! Wenn
wirklich das eine oder andere Mal ein ſolcher Preis bezahlt
worden iſt daß er gefordert werden könnte, muß bis zum
Beweiſe des Gegenteils aufs entſchiedenſte beſtritten werden
ſo kann dies nur von einem der millionenreichen Leſer des „Ber
liner Tageblattes“ geſchehen ſein, der in der Zeit wirklicher Kar-
toffelknappheit unter der krankhaften Selbſteingebung ſtand, er
werde nichts mehr zu eſſen bekommen, und infolgedeſſen ver
hungern müſſen.

Und wie ſteht es endlich mit der Annahme des „vBerliner
Tageblatts“, daß nur die Großgrundbeſitzer Vorteile von einem
hohen Kartoffelpreiſe hätten, wobei ganz außer Betracht bleiben
ſoll, ob dieſe Preiſe überhaupt ſo erheblich in die Höhe gehen
würden, wenn die nicht von der Reichskartoffelſtelle heanſpruchten
Mengen im freien Verkehr zu kaufen wären? Nach der preußi-
ſchen Anbauſtatiſtik von 1917 nur in Preußen gibt es den dem
„Berliner Tageblatt“ ſo unangenehmen Großgrundbeſitz waren
in jenem Jahre insgeſamt 2 240 400 Hektar mit Kartoffeln be
ſtellt. Rechnen wir diejenigen Betriebe, die über 100 Hektar groß
ſind, zunächſt einmal zum Großgrundbeſitz wiewoyl nicht außer
Acht gelaſſen werden darf, daß gerade für die, die meiſten Kar-
toffeln bauenden öſtlichen Provinzen Preußens die Grenze von
100 Hektar noch keineswegs den Uebergang zum Groaßbetriebe
dorſtellt, dort vielmehr Wirtſchaftsflächen von 100--200 Hektar
nur die entſprechende wirtſchaftliche Größe für weſtliche Bauern
r von 50 bis 100 Hektar bedeuten ſo ergibt ſich folgendes

ild:
Es waren beſtellt mit Kartoffeln von den ſämtlichen Betrieben

(Haupt- und Nebenbetriebe zuſammen) durch die

Zwegbetriebe (unter 34 Hektar) 1140600 Hektar
Parzellenbetriebe (325--2 Hektar) 216 800 Hektar
Kleinbäuerliche Betriebe (2--5 Hektar) 261 800 Hektar
Mittelbäuerliche Betriebe (5--20 Hektar) 588 800 Hektar
Großbäuerl. Betriebe (20--100 Hektar) 461 800 Hektar

Es waren alſo im Jahre 1907 vom
Kleingrundbeſitz zuſammen 125646 800 Hektar

beſtellt worden, während die über 100 Hektar umfaſſenden Groß
betriebe nur 593 600 Hektar angebaut hatten! An dieſen Zahlen
iſt beſonders bemerkenswert, daß gerade die mittel väuerlichen
Betriebe faſt ebenſoviel von ihrem Acker mit Kartoffeln beſtellt
hatten, als die Großbetriebe über 100 Hektar. Die Behauptung
des „Berliner Tageblattes“, daß an höheren Kartoffelpreiſen nur
die Großgrundbeſitzer intereſſiert ſeien, fällt angeſichts jener
nüchternen ſtatiſtiſchen Zahlen wie ein Kartenhaus zuſammen
und kennzeichnet ſich ſomit als ein Kniff, der' gerade in dieſen
Zeiten, wo alle Berufsſtände eng zuſammenhalten ſollen, um
ein zu einem vollſtändigen Siege notwendiges Durchhalten zu
gewährleiſten, als beſonders vaterlandsſchädigend, der aufs
ſchärfſte zu verwerfen iſt.

Dann, als ſie das Zimmer verließen, war ſie wieder
mit einem Satz in ihrem Bett, lachte über den gelungenen
Streich und langweilte ſich gar nicht mehr. Sie hatte ja
nun etwas, worüber ſie nachdenken konnte.

Eine halbe Stunde ſpäter kam Schweſter Thea, um
nach der kleinen Patientin zu ſehen, und war ſehr erſtaunt,
ſie ſo friſch und munter zu finden. Urſel umarmte ſie
ſtürmiſch und ſagte dann mit wichtiger Miene:

„Du, Schweſter Thea, ich will Dir mal etwas er
Zzählen, aber Du darfſt es nicht weiterſagen. Es iſt nämlich
ein ganz, ganz großes Geheimnis, und niemand darf es
eigentlich wiſſen, außer Großmama und Tante Nina.“

Die Pflegerin lächelte ungläubig. „Das wird ein
ſchönes Geheimnis ſein, kleine Maus, das man Dir anver
traut hat.“

Die Kleine machte ein pfiffiges Geſicht. „Hat man
gar nicht, Schweſter Thea,“ ſagte ſie, „ich habe nur heimlich
alles mit angehört, was Großmama und Tante Ning
nebenan ſprachen. Von Dir und Onkel Ladenburg war
auch die Rede.“

„Von mir?“ Nun wurde die Schweſter aufmerkſam.
„Ja, ganz gewiß, und von einer Frau Rittberger und

Herrn Effmeier, die Du auch kennſt, Schweſter
ea.

„Du meinſt wohl Frau Rittmeier und Doktor Effen
berger.“

Urſel klatſchte in die Hände.
Onkel Ladenburg kennt die beiden, und der Doktor iſt ein
ganz ſchlechter Menſch. Denke Dir nur. Der iſt bei Groß
papa im Hauſe geweſen und hat ſeine Bilder beſehen, und
weil er das eine gern haben wollte und es nicht kriegen
konnte, hat er ſeine Freundin hergeſchickt, eine ſcheinheilige,
durchtriebene Perſon, ſagt Großmama, die hat das hübſche
Bild heimlich weggenommen und ein anderes dafür hinge-
hangen. Der Onkel Ladenburg, den wir beide ſo gern
haben, hat das alles herausgekriegt, weil er mal einen
Drief von Dir bekommen hat, den ſonſt kein Menſch leſen
konnte. Auf dem ſtand keine Adreſſe, ſondern nur 999, und
nun weiß er auch. daß der Doktor gar kein richtiger Doktor
iſt, ſondern ſein toter Bruder, und das Bild muß der
wieder rausgeben, oder die Polizei nimmt es ihm weg und
ſperrt ihn ein, und dann kann er überhaupt gar nichts mehr
machen.“

(Fortſetzung folgt.

„Ja, ja, ſo wars. Der
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für die wirtſchaftliche Fürſorge für die Waiſen gir egeben.Der ſtarke Einfluß des Krieges wird aus den Summen er
ſichtlich, die für die Waiſenverſorgung erforderlich ſind.
Während die Waiſenrenten 1918 einen Jahresbetrag von
25 Millionen Mark erforderten, wird für 1916 dieſer Auf
wand rund 25 Millionen Mark betragen, wovon durch das
Reich 17 und durch die Landesverſicherungsanſtalten 8 Mil
er Prrted r m ver Zahl der Waiſen, die im
6 ente ſtehen, ber ich füra Waiſen ſich für Ende 1916 auf

Nit dieſer rein geldlichen Verſorgung iſt die Fürſorgefür die Waiſen, insbeſondere für die tie
wir einen Teil der Dankesſchuld für die Heldentaten ihrer
Väter abſtatten können, keineswegs erſchöpft. Zu den ſehr
beſcheidenen Bezügen aus der Reichshinterbliebenenverſiche-
rung treten die Anſprüche auf Grund des Mannſchaftsver-
ſorgungsgeſetzes ſowie die Leiſtungen der öffentlichen
Armen und Waiſenpflege. Zu der geldlichen Leiſtung der
Reichsverſicherung tritt ferner die Kinderfürſorge der
Landesverſicherungsanſtalten hinzu. Dieſe ſind geſetzlich
befugt, die Waiſen der geordneten Anſtaltspflege in Waiſen
häuſern oder, ſoweit ſie kränklich ſind, in Heil- und Pflege
ſtätten anzuvertrauen. Die Geſamtzahl der auf dieſe Weiſe
verſorgten Kinder iſt ſeit 1912 auf rund 1700 geſtiegen.
Vorbildlich ſind auf dieſem Gebiete die Landesverſicherungs-
anſtalt der Hanſeſtädte und die Landesverſicherungsanſtalt
der Rheinprovinz vorgegangen. Die erſtere hat ſchon 1913
begonnen, die Rentenwaiſen in ländlicher Pflege unterzu
bringen, und hat 1914 ein eigenes Erholungsheim für Kin-
der mit 50 Betten in GroßHansdorf in Holſtein errichtet,
das ſeitdem an Umfang verdoppelt und muſtergültig einge
richtet iſt. Die Landesverſicherungsanſtalt der Rhein-
provinz will ebenfalls die Hriegswunden durch planmäßige
Kinderfürſorge lindern, insbeſondere durch Heilung und
Pflege erkrankter und ſchwächlicher Kinder und Unter
bringung von Kriegswaiſen in Familienpflege unter Mit
wirkung von Erziehungsvereinen.

Wenn dieſe Anſätze einer planmäßigen Kinder und
Waiſenfürſorge, die auch in der Belegung der Reichs
waiſenhäuſer der Deutſchen Reichsfechtſchule
zum Ausdruck kommt, angeſichts der großen Zahl von
650 000 Waiſen immerhin noch gering erſcheinen mögen, ſo
iſt doch ein viel verſprechen der Anfang gemacht
und die Bewegung in Fluß gebracht. Bei dem ſozialen Zuge
unſerer Zeit, der muſtergültig für alle Nationen die deutſche
Geſetzgebung durchweht, kann es nicht fehlen, daß immer
weitere Fortſchritte gemacht werden zum Segen und Heil
für die Zukunft unſeres Vaterlandes.

Die Rote Kreuz-Medaille dritter Klaſſe wurde folgenden

Mitgliedern der t un e r verliehen: Zugführer Kunitz, WGruppen führer Elſte, Land-
ſturmmann Land mann und den Sanititern Werner,
Herrmann und Kleinſchm: de J. Das Eiſerne Krevz
zweiter Klaſſe erhielt Gefreiter Scholtz.

aus dem Gerichtsſaal
Handel mit Brotaufſtrich

Wegen Vergehen gegen die Bundesratsverordnung vom
24. Juni 1916, betreffend den unerlaubten Handel mit Lebens-
mitteln und übermäßiger Preisſteigerung, hatte ſich der Ma
ſchiniſt Karl K. vor dem Schöffengericht Halle zu verantworten.
Der Angeklagte kaufte im April von einer Firma 20 Zentner
Fruchtmus, das Pfund zu 90 Pfg., und verkaufte es wieder an
die Halleſche Pfännerſchaft zu 1,20 Mk. für das Pfund weiter.
Die Marmelade ging in Gärung über und der Angeklagte

den größten Deil wieder zurücknehmen. Jn der Ver
ng ergab ſich, daß man dem Angeklagten in Bezug auf

die übermäßige Preisſteigerung die Lieferung der Eimer und
die Fuhrunkoſten zu Gute rechnen mußte. Der Amtsanwalt
beankragte für den erſten Fall 2000 Mark, für die übermäßige
Preis ung 1000 Mark, insgeſamt 3000 Mark Geldſtrafe.
Das Gericht erkannte auf 500 Mark Geldſtrafe, wovon 400 Mark
auf unerlaubten Handel und 100 Mark auf übermäßigen Gewinn
kamen

Ein Paar Schuhe geſtohlen
Das Dienſtmädchen Anna B. wollte an einem Sonntag zu

ſeinen Eltern fahren. Tags zuvor wollte es ſeine Schuhe vom
hmacher holen, die es dort zum Beſohlen hatte. Da die
he noch nicht fertig waren, ſtahl die B. dem Schuhmacher

ein Paar Schnürſchuhe im Werte von 40 Mark. Das Mädchen
war geſtändig. Der Amtsanwalt beantragte eine Woche Ge
fängnis. Das Gericht erkannte demgemäß, doch ſoll die Verur
teilte zur bedingten B i empfohlen werden, da ſie bis
her unbeſcholten iſt.

Eine Kriegstrauung mit Hinderniſſen
Der Landwirt B. hatte ſich wegen Freiheitsberaubung

forkgeſetzter Handlung vor dem Halleſchen Schöffengericht zu
bevantworten. Der 46jährige Angeklagte, der bei ſeiner Mutter
wohnte, hatte deren Dienſtmädchen die Erlaubnis verweigert,
mit ihrem jetzigen Mann die Kriegstvauung einzugehen. Außer-
dem hatte er veranlaßt, daß die Fenſter zugebunden und die
Gartentür verſchloſſen wurden, ſo daß es dem Mädchen nicht ein
mal möglich war, mit ſeinem Bräutigam einige Worte zu reden-
Das Mädchen mußte erſt auf Veranlaſſung des Bräutigams durch
die Poligei geholt werden. Das Gericht erkannte auf 100 Mark
Geſoftraſe.

üble Nachrede
Dito P. hatte einer hieſigen Firma

h e in del ei i halb vor dem ngerie auf 30 Mark Geldſtrafe.
Candwirtſchaftliches

Preiserhöhung für künſtliche Düngemittel
Die unliebſamen Vergzögerungen, die in der Erfüllung zahl

reicher ferungsvertr it Düngemittelhändlern undW 1 und die n der
rechten it gefährden, ſowie i immer un

tung das h ver
einerſeits und dem Vertretern der

m heruchen. An einer gemein
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r Dü iben mit8i von veinem S i u iV r r uperphosphat in Zukunft nich
Landwirtſchaft und Uebergangszeit

Dem Vernehmen nach bereitet der Kriegsausſchuß für
die deutſche Landwirtſchaft, der ſämtliche deutſche landwirt
ſchaftliche Vereinigungen in ſich ſchließt, nach Beendigung
der Vorarbeiten eine umfangreiche Denkſchrift an den Prä
ſidenten des Reichsernährungsamtes vor, in der die Ab
teilung für Produktion und Uebergangswirtſchaft des
Kriegsausſchuſſes, die unter Leitung des Grafen von
SchwerinLöwitz ſteht, zu allen die Landwirtſchaft betreffen
den Fragen der Uebergangszeit eingehend Stellung nehmen

ich r qnitge e der rn derin einer dieſer e ſtattfindenden udes Kriegsausſchuſſes erfolgen. et
Börſen- und Handelsteil

Wochenbericht der Berliner Produktenbörſe
Mangel an Ware ließ es auch in der mit dem 29. Auguſt

abſchließenden Berichtswoche im Produktenverkehr nicht zu
hafterem Geſchäft kommen. Das Angebot in Saatartikeln aus
erſter Hand iſt zurzeit ſchon aus dem Grunde ſchwach, weil die
dringende Beſchäftigung der Landwirte den Verkauf erſchwert.
Dagegen iſt die Nachfrage nach Sämereien unvermindert ſtark
geblieben, beſonders begehrt waren Winterwicken, ſowie Spörgel
und Jnkarnatklee. Von Wicken ſuchte man du Erhöhung
der Gebote mehr Material herauszuziehen. Die Forderungen
für Saatgetreide ſtreifen die zuläſſige Höchſtgrenze, ſo daß für
die Kaufleute kein Nutzen bleiben dürfte. Man hofft, daß vom
September ab, wenn die heute noch 40 Mark betragende Druſch
prämie ermäßigt iſt, für Saatgetreide die Forderungen billiger
werden. Die Knappheit an Heu hat angehalten, die unver
mindert dringende Nachfrage konrite nicht befriedigt werden. Auch
Stroh war nicht in genügender Menge zu haben. Nach Rüben
beſteht Begehr, aber es fehlt das Angebot, das erſt in der Ernte
herauskommen wird. Heidekraut iſt zu Streu- und Mahſzwecken
geſucht, aber wegen Mangels an Arbeitskräften fehlen Offerten.
Nichtamtlich wurden nachſtehende Preiſe ermittelt: Saatgut
(neue Handelshöchſtpreiſe) für 100 Kilogramm ab Station:
Sommerwicken 65 Vogelwicken 43 A. Klee- und Grasſäme-
reien, neueſte Richtpreiſe (Handelspreiſe Stufe II und III):
Serradella 44—-49 Rotklee 260—-278 Wundklee 210 bis
228 Schwediſcher Klee 210—228 Weißklee 160--176
Jnkarnatklee 116——132 Gelbklee 96—-106 Rahygras 108 bis
120 Knaulgras 108-—120 Wieſenſchwingel 108——120
Schafſchwingel 55——62 Timothy 96—-106 Luzerne, aſiatiſche
105-—-112 do. europäiſche 140--147 Esparſette 65—-78
alles ür 50 Kilogramm ab Station. Heu ab Station: Wieſen
und Feldheu 8,40 Al, gepreßtes 8,60 Kleeheu 9,40 ge-
preßtes 9,60 Stroh, ab Station: Flegeldruſchſtroh 4,80
Maſchinendruſchſtroh 4,30 gepreßtes 4,75 A. Häckſel, ab
Shation: Station: 5,30 und 35 für Leihſäcke. Heidekraut,
ab Station, zu Streuzwecken 1,50 zur Vermahlurig 2—2,50
Mark; Schilfrohr, ab Station, Schnitt vor der Blüte, 4——4,50
alles Rauhfutter für 50 Kilogramm.

e Q,,KA——OJAA

Deviſenkurſe
Berlin, 3. Septbr. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen

ſich heute für

Holland.
Dänemark
Schweden
Vox wegen
Schweis
Oeſterreich- Ungarn
Bulgarien
Konſtantinopel

für ein türkiſches Pfun
Spanien

für 100 Peſetas.
Berliner Börſenſtimmungsbild

Berlin, 3. Septbr. Der freie Börſenverkehr trat unter dem
Einfluß der günſtigen Kriegsberichte von Oſt und Weſt in die
neue Berichtswoche mit einer kräftigen Aufwärtsbewegung am
Jnduſtriemarkte ein. Bei ſehr lebhaften Umſätzen und teilweiſe
ſprunghaften Kursveränderungen nach oben waren hier neben
den führenden Montan, vor allem Papier- und Zellſtoff, ſowie
Juteaktien bevorzugt. Außerdem wurden auch Maſchinen,
Waggon, Rüſtungs und Vekroleumaktien lebhaft und höher
gehandelt, wobei das Intereſſe im Laufe der Börſe von einem
zum anderen Papier überſpringt. Zu erwähnen ſind auch noch
verſchiedene Nebenpapiere in dieſer Beziehung. Für türkiſche
Werte, beſonders Orientbahn, hielt bei anfangs ſchwankenden
und ſpäter ſtark befeſtigten Kurſen die Kaufluſt an. Jm Ver-
laufe wurde das Geſchäft etwas ruhiger. Die Kurſe vermochten
ſich bei leichten Schwankungen, gber gut, zu behaupten, wobei
nach wie vor der ſprunghafte Wechſel in den einzelnen bevor
zugten Werten das Kernnzeichen des Verkehrs bildet.

Produktenbericht.
Berichte vom Lande laſſen allgemein en

1273,

Berlin, 3. Septbr.

damit der Reifeprozeß der Kartoffeln und Rüben ſich günſtiger-
weiſe vollziehen kann. Bis jetzt ſind die Ausſichten allenthalben
gute. Im hieſigen Verkehr iſt keine nennenswerte Aenderung
eingetreten. Die Spannung am Rauhfuttermarkt hält an. An
zeichen für eine Aenderung der Lage ſind vorläufig nicht zu er
blicken. Jm Saatgeſchäft wirkt die Knappheit an Material nach
wie vor hemmend ein. Der Begehr muß, beſonders was Gras-
ſämereien und Kleeſämereien anbetrifft, zumeiſt unbefriedigt
bleiben. Von Rotklee erhofft man aus den weſtlichen und öſt
lichen Produktionsgebieten größere Zufuhren als im Vorjahre.
Aus Ungarn liegen verſchiedene Proben vor. Die Angebote von
W Weißklee und Schwedenklee ſind in ihren Forderungen
zu hoch.

Ammendorfer Papierfabrik Akt.Geſ. in Halle. Die
Geſellſchaft erzielte im abgelaufenen Geſchäftsjahr aus dem Ver-
kauf von Papier 89180 104 (4 587 442) Mk. Die Koſten der
Fabrikate nahmen demgegenüber 4751 489 (3 556 805) Mk. in
Anſpruch, ſo daß nach Abzug der Verſicherungsbeiträge, der Teil-
ſchuldverſchreibungszinſen und der Abſchreibungen im Betrage
von 250 238 (250 803) Mk. ein Ueberſchuß von 1 581 098 (1 095 730
Mark verbleibt, in dem ein Vortrag von 459 272 (361 143) Mk.
enthalten iſt. Es wird die Ausſchüttung einer Dividende von

86 (26) Prozent vorgeſchlagen. 2659 959 (157 458) Mk. will man

Wunſch auf Aufhören der Niederſchläge und Wärme erkennen,

zu Lanttemen an Aufſichtsrat, Vorſtand undwenden und 543 169 (459 272) Mk. auf nen e
tragen. Der Anterſtützungs und Rentenkaſſe für d
und Arbeiter werden 100 000 Mk., den Kriegswoht
50 000 Mk. zugewendet werden. Jm Geſchäftsbert
geführt, daß die Erſchwerungen des Betriebes infol St
verhältniſſe im abgelaufenen Geſchäftsjahre in v ß
weiter beſtanden, ja ſich noch ſteigerken. Nur durg Un
ſpannung aller Kräfte konnte die Fabrikation leid größte
erhalten werden. Die Nachfrage nach den Erzeu lich auf
ſellſchaft war dauernd ſehr ſtark, ſo daß man deren
rat abſtoßen konnte. Dieſeni Umſtande ſowie der Aanzen
Vorſicht in der Vorausbeſchaffung aller wichtigen n gei
iſt zu einem großen Teile der günſtige Abſchluß zu Hmaterig
Inſtandhaltung der Maſchinen, Gebäude uſw. anken.
laufenden Mitteln 117 976 Mk. verausgabt. Die geben
ſtiegen von 958 488 auf 1205 829 Mk. die Schulden d auth
auf 1562 348 Mk. Gläubiger werden mit 734 478 r 94
ausgewieſen. (604 700

Kein Börſenſchluß am Sonnabend. DieBörſenvorſtandes hat beſchloſſen, dieſem vorzuſchtmiſfe
Angelegenheiten der Sonnabendbörſe alles beim qgen, daß
ſoll weil die Vörſenvorſtände von Hamburg und Fran bie
ſich ablehnend verhalten, ankfurt g.

Reichsverband des Deutſchen Tiefbaugewerßes
vand der deutſchen Tiefbauunternehmer und der de

niſcher, wirtſchaftlicher ſt in eund Ortsgruppen gegl le Fürſchen Perſonen u

s Haupt oder 9 nmdie zur Förderung der Zwecke ung ebenb
Reichsverbandes geeigret erſcheinen. Auch Vereinig Ziele t
Firmen verwandter Gewerbe können die Mitgliedſhatren t
ben. Dem Reichsverband gehören bereits die n ft erweFirmen des deutſchen Tiefbaugewerbes als Mitglieder er

Mendelsſohn Co. Die nunmehrigen In zFirma Mendelsſohn Co., Franz von Mendelsſohn W x
von MendelsſohrBartholdy machen bekannt, daß ſie md Pa
leben des Seniors Herrn Robert von Mendelsſohn die a
Gemeinſchaft mit der Witwe des Verſtorbenen, Frau n
von Mendelsſohn, welche als Teilhaberin eintritt, ine
fortſetzen. Frau von Mendelsſohn wird die Firma nicht
Die Prokuren bleiben beſtehen. M zeichne

Zementpreiſe. Wie wir hören, haben in letzter Zeit 3
handlungen innerhalb der Zementinduſtrie wegen w
höhung der Preiſe, die zurzeit als unzulänolich bezeichnet W S
ſtattgefunden. Man iſt ſich über den Umfang der
tragenden Preiserhöhung noch nicht einig. Die Reichdte e
ſtelle iſt bis zur Stunde mit der Angelegenheit noch nicht v

worden. ſt befqErſte Berliner Malzfabrik A. G. in Nenkölln hei Verh
Kürzlich haben Verhandlungen ſtattgefunden, die einen We
gang des Unternehmens an die Stadt Neukölln zum Ziele ha
Auch im Kreiſe der Stadtverordneten ſoll nach Meldung
„Tägl. Rundſchau“ dieſer Plan bere ts veſprochen worden ſei
doch haben die Verhandlungen bisher zu keinem Ergebnis geſt

Gründung einer Fahrzeugfabrik. In Neuſtadt a.
beabſichtigt. ein Konſortium von Hapital ſten unter Fühtn
einer dortigen angeſehenen Maſchinenfabrik die Gründung ein
großen Fahrzeugfabrik.

Tüll- und Gardinenweberei PlauenHaſelbrunn. 9
Generalverſammlung ſetzte die beantragte Dividende auf 10 r
zent feſt. Das Unternehmen iſt für einige Monate mit r
trägen verſehen, für die auch Materialien vorhanden ſind.

CLetzte Telegramme
Oeſterreichiſcher Schlachtbericht

Wien, 3. September. Aus dem Kriegspreſſequartier wi
u. a. gemeldet: Noch immer liegt auf dem Monte Gabriel
Tag und Nacht ſchweres Feuer. Zwei Angriffe dort wurde
unter den ſchwerſten Verluſten für den Gegner abgewieſen.
Görzer Raum verſuchte der Feind öfters Angriffe. Auf t
Karſthochfläche das gewöhnliche Störungsfeuer. An t
Kärtner Front behinderte trübes, unſichtiges Wetter d
Gefechtstätigkeit. Bei Schio ſchoß unſere Artillerie
CaproniFlugzeug ab, das ſich im Sturz mehrmals überſchlr

„Republikaniſches Zentrum“
Stockholm, 3. September. Wie „Svenska Dagbladet

aus Haparanda erfährt, hat ſich in Rußland unter dem Name
Republikaniſches Zentrum ein Verein gebildet, deſſe
Zuſtandekommen mit der Reichskonferenz in Moska
zuſammenhängen dürfte. Er fordert die Einführung der Orh
nung und die Errichtung einer ſtarken Regierungsmacht, ti
Wiederherſtellung der Diſziplin in der Armee, die Durch
kämpfung des Krieges bis zum ſiegreichen Ende und die
Herbeiführung der konſtituierenden Verſammlung.

Der ruſſiſche Eiſenbahnbetrieb
Kopenhagen, 3. Sept. Laut „Nowoje Wremja“ hat det

ruſſiſche Verkehrsminiſter in einem Zirkulartelegram
ſämtlichen Eiſenbahnverwaltungen in Rußland mitgeteill
daß die Schwierigkeit, Kohlen und andere für die Aufreqht
erhaltung des Eiſenbahnbetriebes nötigen Materialien her
beizuſchaffen in Zukunft immer größer würde. Augenblick
lich könnten nur
geſchafft werden.
aller Verkehr am Ende des

Falls dieſer Zuſtand andauere, müſſ
Monats eingeſtell

werden. Das Perſonal der Staatseiſen
bahnen droht mit der allgemeinen Arbeitsein
ſtelklung, da ihm die geforderte Gehaltserhöhung nicht
bewilligt wurde.
Einmiſchung Amerikas in die Angelegenheiten der Schwei

Kopenhagen, 3. Sept. Das amerikaniſche Staat
departement verlangte von der ſchweizeriſchen Regierunt
Aufklärung über die Veranlaſſung und Durchführung d
Hausſuchung, die kürzlich von der ſchweizeriſchen Staate
poligei in den Räumen der in Bern erſcheinenden „Freie
Zeitung“ vorgenommen wurde, die ſich als deutſchrepubli
kaniſch bezeichnet. Amerika hält ſich zu einer derartige
Einmiſchung in die inneren Angelegenheiten der Schwe
berechtigt, weil durch die Behinderung der
Zeitung die Schweiz der deutſchen Politik nütze und de
Ententepolitik ſchade.

Gerichtliches Nachſpiel
Berlin, 3. Sept. Wegen fahrläſſigen Verſchuldenz d

großen Eiſenbahnunglücks am 11. November 1916 zwiſch u
wodurch der

Balkanzug 19 Streckenarbeiterinnen zermalmte und eineRahnsdorf und Wilhelmshagen,
roße Anzahl anderer Arbeiterinnen ſchwer verletzt J

iſt der Vorarbeiter Karl Krüger zu einem Jahr
fängnis verurteilt worden. e
für J itiſchen Teil r h Provinz Vöcfenför den politiſchen Teil: Dr. Simon; für Provinz,andelsteil i. V.: G. Wagner; für Sie Landwiriſde.
liches, Gerichtsſaal und Sport: H. Mieſchner; für den an
Teil: Dr. Simon: für den J igenteil: O, Kreibohm,

45 Prozent des täglichen Verbrauches an
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